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Erfahrungen in der Schule:  
Zwischen Integration und nötiger 
Sonderbehandlung

In der Schule und auf dem Schulhof begegnen dem autistischen Kind 
Gleichaltrige, die sich oftmals laut, chaotisch, unverständlich oder sogar 
gemein verhalten. Auch der Unterricht kann erhebliche Probleme bereiten, 
wenn die Besonderheiten des autistischen Kindes nicht berücksichtigt wer-
den. Lichtblicke sind beschützende Freunde, verständnisvolle Lehrer und 
unterstützende Fördermaßnahmen. 

 ▬ zeigen ein nur gering ausgeprägtes 
Selbstbewusstsein;
 ▬ sind naiv und gutgläubig und daher im-
mer wieder dem Spott und den Hänse-
leien der Klassenkameraden ausgesetzt; 
 ▬ werden nicht selten durch Klassenka-
meraden dazu animiert, unerlaubte 
Dinge zu tun, die sie normalerweise 
niemals tun würden. 

Immer wieder wird die Hilfe des Pädago-
gen notwendig sein, um dem betroffenen 
Schüler zu befriedigenden Kontakten mit 
seinen Mitschülern zu verhelfen. Dazu 
sind manchmal einige Variationen zum 
sonst üblichen Vorgehen nötig: In einem 
polnischen Therapiezentrum werden die 
Kinder intensiv auf die Gruppenerleb-
nisse vorbereitet, um ihnen eine mög-
lichst angenehme Situation zu bieten, 
die sie auch in Zukunft wieder suchen 
werden. So üben die dortigen Therapeu-
ten zunächst im Einzelsetting mit den 
Betroffenen die Fähigkeiten, die sie in der 

Auf den folgenden Seiten beschreiben 
die beiden autistischen jungen Män-

ner Sascha Dietsch und Marco Hoppe sehr 
anschaulich und detailliert, mit welchen 
Hindernissen sie in ihrer Schullaufbahn 
zu kämpfen hatten und welche Maßnah-
men getroffen wurden, um sie zu unter-
stützen und ihnen zu helfen, die Schule 
schließlich erfolgreich abzuschließen. 
Deutlich wird in ihren Texten, dass viele 
unterschiedliche Situationen im schuli-
schen Kontext für autistische Menschen 
problematisch sind, dass es mit etwas 
Glück und Engagement aller Beteiligten 
aber oft gelingt, individuelle Lösungen 
zu finden, die diese Zeit erträglich und 
fruchtbar machen. 

Werden nicht autistische und autistische 
Kinder ohne Vorbereitung »aufeinander 
losgelassen«, kommt es fast zwangsläufig 
zu Missverständnissen und verstörenden 
Erlebnissen. Denn viele Kinder mit Autis-
mus 
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Gruppe beherrschen müssen (bestimm-
te Rollenspiele etc.). Wenn das Kind dies 
beherrscht, werden im nächsten Schritt 
einzelne Kinder aus der Gruppe dazuge-
holt. Auch in dieser nächsten Stufe wird 
das weitere Üben vom Therapeuten be-
gleitet. Schließlich, wenn das Kind in der 
Kleingruppe besteht, geht es in Begleitung 
des Erwachsenen in die gesamte Gruppe, 
um dort die vielfach geübte Situation zu 
erleben. Dabei darf es in der Regel die Er-
fahrung machen, dass sich die zunächst so 
angstbesetzte Situation viel angenehmer 
als erwartet darstellt, was es zu weiteren 

Erfahrungen motivieren wird (Urbaniak 
2006). 

Dieses Vorgehen unterscheidet sich ganz 
wesentlich von der so oft erlebten Situa-
tion, dass das Kind gleich in einer großen 
Gruppe bestehen soll, was in vielen Fällen 
nicht möglich ist. Der Versuch scheitert, 
das Kind wird nach draußen geschickt, 
weil es »nicht mehr tragbar« erscheint, 
und bei allen Beteiligten bleibt ein 
schlechtes Gefühl zurück mit viel Frustra-
tion und dem Wunsch, so etwas zukünftig 
nicht mehr erleben zu wollen.  

Sascha Dietsch

Meine Schulzeit war für mich sehr schwierig
Mein Name ist Sascha-Thorsten, ich bin 20 Jahre alt, habe im Jahr 2010 mein 
Abi tur am beruflichen Gymnasium mit einem Notendurchschnitt von 1,9 be-
standen und studiere seit dem Wintersemester 2010/11 Informatik an der Tech-
nischen Universität Darmstadt. 
Nach unendlich vielen Besuchen bei verschiedenen Kinderärzten, von denen 
keiner wirklich wusste, was mit mir los war, bekam ich im Alter von 3,5 Jahren 

von der Kinder- und Jugendpsychiatrie in Heidelberg die Diagnose 
Asperger-Autismus. Nach mehreren Versuchen, mit dieser Diag-
nose einen Kindergartenplatz zu finden, erhielt ich endlich einen 
Platz im evangelischen Kindergarten in Lorsch, wo ich mich sehr 
wohl fühlte. Dort lernte ich auch meine Freundin und »Beschüt-
zerin« Lea kennen. Irgendwann aber war diese schöne Zeit vorbei 
und ich sollte zur Schule gehen.
Doch die Einschulung gestaltete sich nicht einfach. Der Rektor 
lehnte mich wegen meines Autismus ab, obwohl er mich bis da-
hin nicht persönlich kennen gelernt hatte. Allein aufgrund der 

Diagnose wollte man mich nicht aufnehmen. Erst durch das Einschalten eines 
Rechtsanwaltes war die Schule dazu bereit. Im Vorfeld hatten meine Eltern da-
rauf geachtet, dass ich mit 12 Kindern aus meiner Kindergartengruppe in die-
selbe Klasse eingeteilt wurde, da sie alle meine Besonderheiten kannten. Auch 
meine Kindergartenfreundin und »Aufpasserin« Lea war mit in dieser Klasse. 

»

Im Kindergarten lern-
te ich meine Freundin 

und »Beschützerin« 
Lea kennen, die spä-
ter auch in dieselbe 
Klasse ging wie ich 

und weiterhin auf mich 
»aufpasste«.

Erfahrungen in der Schule: Zwischen Integration und nötiger Sonderbehandlung 

17



Zum Glück hatte ich eine verständnisvolle Klassenlehrerin, Frau W., die recht 
schnell herausfand, dass ich zwar die Antworten auf ihre Fragen wusste, diese 
sich aber in vielen Fällen nicht so spontan bei mir abrufen ließen. Sie nahm mich 
dann später nochmals dran und ich wusste meist die Antwort. Ihr möchte ich 
an dieser Stelle danken für all das, was sie für mich getan hat. Auch ließ sie es 
zu, dass meine Eltern bei allen Klassenausflügen als Begleitpersonen dabei sein 
durften, was für mich sehr angenehm war, da ich mit neuen Umgebungen und 
ungewohnten Speisen immer ein Problem hatte. Durch ihre Anwesenheit fühlte 
ich mich sicherer.

Mobbing und üble Scherze
Leider waren die meisten meiner Mitschüler chaotisch und unberechenbar und 
mobbten mich oft, lachten mich aus oder schlugen mich. Sie fanden immer et-
was, mit dem sie mich ärgern und fertig machen konnten, vermutlich deshalb, 
weil ich anders war als alle anderen und meine Eigenheiten hatte, die manchmal 
auch sehr unangenehm sein konnten. Insbesondere dann, wenn ich ausgelacht 
und verspottet wurde, konnte ich ungehalten und laut werden. 
Manchmal heckten die anderen aber auch wirklich gemeine und auch gefähr-
liche »Scherze« aus. So bot mir beispielsweise ein Klassenkamerad Bonbons an, 
da er wusste, dass ich Süßes mochte. Allerdings wusste ich nicht, dass er die 
Bonbons zuvor mit Klebstoff überzogen hatte und nur darauf wartete, dass ich 
sie in den Mund steckte. Lea, die neben mir stand, bemerkte gerade noch recht-
zeitig, dass irgendetwas mit diesen Bonbons nicht stimmte, und riss sie mir aus 
der Hand. Als ich mir den Arm gebrochen hatte und deshalb einen Gipsverband 
tragen musste, musste dieser jeden Tag erneuert werden, da einige Mitschüler es 
lustig fanden, mir so fest auf den Arm zu schlagen, dass der Gips jedes Mal aus-
einanderbrach. Auch fesselten sie mich während dieser Zeit an einen Laternen-
pfahl, zogen mir die Schuhe aus und warfen sie in die Hecken. Zum Glück erlöste 
mich meine Freundin Lea wieder und half mir, meine Schuhe zu suchen. Das war 
eine sehr schlimme Zeit für mich, da ich mich weder verbal noch körperlich ge-
gen die Angriffe wehren konnte. Deshalb war ich immer sehr froh, wenn meine 
Klassenlehrerin Pausenaufsicht hatte, denn dann passierten solche Dinge nur 
sehr selten. Es folgten teils wunderschöne, teils grauenhafte Zeiten.
Der Religionsunterricht wurde für mich zeitweise regelrecht zur Qual. Die 
Lehrerin ließ die Schüler kreuz und quer durch das Zimmer laufen, es war laut 
und vollkommen unstrukturiert, jeder durfte machen, was er wollte und tat 
das auch. Oft malten die anderen Kinder in meinem Heft herum oder zerris-
sen es einfach. Wenn ich unruhig und aufgeregt war, kaute ich ununterbrochen 
auf meinem Füller herum, bis er vollkommen zersplittert war und ich fast jede 
Woche einen neuen brauchte, oder aber ich fing an, die Haut von meinen Fin-
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gern abzukauen. Da ich ein sehr empfindliches Gehör habe und laute Töne mir 
Schmerzen bereiten, musste ich mir oft die Ohren zuhalten, was dann wiederum 
zur Folge hatte, dass mich die anderen auslachten, nur noch lauter tobten und 
mich am Ende oft zum Ausrasten brachten.

Ich erhielt einen Schulbegleiter
Um meine Schullaufbahn einigermaßen zu sichern, beantragten meine Eltern 
beim Jugendamt einen Schulbegleiter, der schließlich auch genehmigt wurde. Ab 
der zweiten Hälfte des dritten Schuljahres begleitete mich also ein junger Mann 
täglich zur Schule. Anfangs lief es ganz gut, auch die Mitschüler und Lehrer wa-
ren froh, dass ich einen Begleiter hatte. Er bezog die Klassenkameraden in der 
Pause beim Spielen ein, sodass ein freundschaftlicher Kontakt zu den anderen 
Schülern entstehen konnte. Nach den Sommerferien fingen dann aber die Pro-
bleme mit dem Schulbegleiter an. Er diskutierte oft laut mit mir im Unterricht, 
was natürlich die anderen Schüler störte, sodass meine Klassenlehrerin häufig 
eingreifen musste. In den Pausen spielte er mit den anderen Kindern und wurde 
zunehmend deren »Kumpel«, was dann irgendwann dazu führte, dass niemand 

mehr vor ihm Respekt hatte.
Dann kam es zu einem Beinahe-Unglück nach dem Schwimm-
unterricht: Mein Begleiter sollte eigentlich mein Ankleiden im 
Jungen-Umkleideraum überwachen, was er allerdings nicht tat. 
So kam es, dass beim Duschen versehentlich mein Kulturbeutel 
mit Föhn komplett nass wurde, was mir aber nicht auffiel. Nach 
dem Anziehen wollte ich zur Steckdose laufen und meine Haare 
föhnen, doch zum Glück kam meine Lehrerin, kontrollierte mei-
nen Kulturbeutel und nahm mir sofort den Föhn weg. Auch in der 
Folge gab es noch weitere Vorfälle, und so trennten wir uns nach 

fünf Monaten von ihm und suchten einen neuen Schulbegleiter (Ende September 
2000).
Nun musste ich wieder alleine den Unterricht besuchen. In dieser Zeit war ich 
sehr unruhig und unkonzentriert, ließ mich von allem und jedem ablenken, was 
meine Lehrer nicht gerade erfreute und sich natürlich auch bei meinen schu-
lischen Leistungen bemerkbar machte. Ich vergaß oft, die Hausaufgaben auf-
zuschreiben oder Termine für anstehende Klassenarbeiten zu notieren, sodass 
meine Mutter jeden Tag bei meiner Mitschülerin Lea anrief, um sich nach dem 
Wesentlichen zu erkundigen. Auch hatte ich große Schwierigkeiten, meinen 
Arbeitsplatz in der Schule zu organisieren, oft fand ich die Bücher in meinem 
Ranzen oder auf dem Schreibtisch nicht, da ich sie nach der Schulstunde nicht 
in den Ranzen zurücklegte, sondern alles aufeinanderstapelte und mich meist 
erst dann wohl fühlte, wenn der Stapel zu einem Berg angewachsen war, hinter 

Nun begleitete mich 
also ein junger Mann 

täglich zur Schule. An-
fangs lief es ganz gut, 

auch die Mitschüler 
und Lehrer waren froh, 
dass ich einen Beglei-

ter hatte.
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dem ich mich verstecken konnte. Im Unterricht auffällig wurde nun meine große 
Schwierigkeit, Bilder richtig zu interpretieren. Ich konnte nur das wiedergeben, 
was auch wirklich darauf zu sehen war. Auch wurde meine Handschrift oft be-
anstandet, da sie sehr klein und undeutlich war, was aber auf meine Probleme 
mit der Feinmotorik zurückzuführen war.

Mir stand eine Integrationshelferin bei
Im Februar 2001 bekam ich eine neue Integrationshelferin, Frau H. Ich war froh, 
wieder jemanden zu haben, der mir Sicherheit gab und mich und mein Umfeld 
zur Ruhe brachte. Allmählich besserten sich auch wieder meine Leistungen, so-
dass ich am Ende der vierten Klasse die Empfehlung für das Gymnasium bekam. 
Meine Eltern entschieden sich nach Beratung aber für die Realschule, da man 
vermutete, dies könnte aufgrund der kleineren Klassen mit weniger Schülern für 
mich leichter sein. Doch so einfach, wie wir uns das vorgestellt hatten, ging das 
nicht. Der Rektor meiner Schule erklärte uns, dass er erst einmal eine Lehrkraft 
finden müsse, die bereit sei, einen Schulbegleiter in ihrer Klasse zu dulden, doch 
es gelang ihm nicht. Erst nachdem bekannt wurde, dass an dieser Schule eine 
Freundin meiner Schulbegleiterin als Lehrerin arbeitete, war diese bereit, mich 
mit Begleitung aufzunehmen. Anfangs konnte ich durch die neue Situation an 
der mir noch unbekannten Schule vor Aufregung und Unsicherheit nachts nicht 
schlafen und auch nur wenig essen. 
Frau H. sorgte dafür, dass mich meine Mitschüler in der Pause mitspielen ließen. 
Dadurch kam es manchmal zu komischen Situationen. Wenn die Kinder bei-
spielsweise Fangen oder Raufen spielten und einer den anderen festhielt, wurde 
ich böse und schimpfte fürchterlich, denn ich war immer der Meinung, dass 
sich der »Gefangene« in einer bedrohlichen Situation befand und meiner Hilfe 

bedurfte. Ich konnte das Spiel nicht verstehen und das Verhalten 
der Mitschüler nicht richtig interpretieren, es wirkte auf mich be-
drohlich. Erst nachdem mir Frau H. mehrmals erklärt hatte, dass 
dies alles nur ein Spiel war, konnte ich langsam mein Verhalten 
ändern.
Der Unterrichtsstoff bereitete mir keine Probleme, nur der heftige 
Lärm auf dem Schulhof und die Unruhe in der Klasse machten mir 
Schwierigkeiten. Besonders während der Klassenarbeiten konn-
te ich mich schlecht konzentrieren, was dazu führte, dass ich sie 

auf Antrag in einem separaten, ruhigen Raum schreiben durfte. Ab diesem Zeit-
punkt hatte ich meistens nur Einser und Zweier.
Doch dann gab es erneut einige Zwischenfälle. Frau H. versuchte, das Vertrau-
en der Kinder zu gewinnen, um dann das Erfahrene an die Lehrkräfte weiter-
zugeben. Dadurch machte sie sich bei meinen Mitschülern sehr unbeliebt und 

Nachdem ich meine 
Klassenarbeiten in 

einem separaten, ru-
higen Raum schreiben 
durfte, hatte ich meis-

tens nur noch Einser 
und Zweier.
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Wissen, soziales  112
Wocheneinkauf  135
Wochenplan  69, 77, 146
Wohnanlage  132
Wohnen

 – ambulant betreutes  144
 – Maßnahmen, sinnvolle  146
 – Unterstützung  143

Wohngemeinschaft  129, 137
 – therapeutische  144

Wohnprojekt  145
Wohnsituation  126
Wohntraining  145
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